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Choleraschutzimpfung an der Front

Entlausungsschein

Wasserdestillation in Russisch-Polen

Felddampfwäscherei

SANITÄTSWESEN IM 1. WELTKRIEG
Seuchen - Hygiene

Befinden ausgezeichnet – Kriegslazarett 54, Abtlg. B, Gustav

Durch alle Jahrtausende militärischer Auseinander- 

setzungen begleiteten Krankheiten, insbesondere 

ansteckende wie Typhus, Ruhr, Cholera und Fleck- 

�eber, den Weg der Heere und Armeen. Sie waren 

die vornehmliche Todesursache. 

Dies sollte sich erst im letzten Drittel des 19. 

Jahrhunderts ändern, als die Bakteriologie (Robert 

Koch, Louis Pasteur) Ursache und Wirkung 

umfassend beschreiben konnte und daraus ent- 

sprechende Behandlungen und Prophylaxen ablei- 

tete. Die Forderung nach umfassender Hygiene 

drang in alle Lebensbereiche ein.

Diese Entwicklung hatte erhebliche Wirkung auch 

auf die Militärmedizin in Deutschland.

Frontnah wurden Bade-, Wasch- und Entlausungs- 

anstalten auf Divisionsebene betrieben. In der 

Etappe, insbesondere beim Übergang in das 

Heimatgebiet, wurden faktisch alle Soldaten 

„saniert“, wie es damals hieß. 

Das Beispiel der Entlausungsanstalt Oppeln 

(Oberschlesien) zeigt den Ablauf: Ankunft der 

Soldaten mit der Bahn, in der Antretehalle Abgabe 

der gesamten Ausrüstung, Erfassung der 

Wertgegenstände, Ablegen der Uniform 

(Desinfektion im Sterilisator) und des Lederzeugs 

(Behandlung in Schwefelkammer), Entfernung 

aller Bart- und Haupthaare, Brausebad bei 40 Grad, 

danach Wäschekammer, Speisesaal, Weiterfahrt. 

Auf diese Weise konnten in 24 Stunden 12.000 

Soldaten gereinigt und entlaust werden. Auf die 

Einhaltung dieser Prozedur wurde rigoros 

geachtet. Zum Nachweis wurden Entlausungs- 

scheine ausgestellt. Letztlich starben von knapp 

6.000 an Fleck�eber Erkrankten ca. 1.400 Soldaten.

Das Arbeitsfeld Hygiene war bei den Armeekorps 

in der Stellung des Korpshygienikers institutio- 

nalisiert. Sein Aufgabengebiet war umfangreich. 

Neben den oben beschriebenen Tätigkeiten, 

reichte es von der Kontrolle der Lebensmittel (u. a. 

Fleischbeschau), der Organisation der Trinkwasser- 

aufbereitung, der Einrichtung von Feldtoiletten 

(Aborten) und den Betrieb von Feldwäschereien 

bis zur Reinigung der Lazarettausstattungen. Ihm 

zur Verfügung standen chemische Untersuchungs- 

labore. Ebenso beschäftigte er sich in Zeiten des 

Stellungskrieges mit der Entwässerung in den 

Gräben, dem Beheizen und Entlüften von 

Unterständen.

Insgesamt kann den Maßnahmen der Krankheits- 

bekämpfung und der Hygiene ein beachtlicher 

Erfolg zugesprochen werden. 

Das Verhältnis der an Krankheiten Verstorbenen zu 

den an ihren Verwundungen Erlegenen lag bei 0,1 zu 1. 

Im deutsch-französischen Krieg 1870/71 waren es 

noch 1,4 zu 1,0.

Erste Maßnahmen waren bis Ende 1914 

Massenimpfungen gegen Cholera, so dass die 

Sterblichkeit bis Ende des Krieges mit rund 1.700 

Gestorbenen auf ein sehr geringes Maß beschränkt 

blieb. 

Nach anfänglichen Versorgungsschwierigkeiten 

beim Tetanus-Antitoxin (Wundstarrkrampf) wurde 

die Anwendung des Mittels seit Oktober 1914 zum 

Standard der Wundbehandlung. Etwa 3.200 Sol- 

daten starben im Lauf des Krieges. 

Ebenso wurden umfassende Impfungen gegen 

Typhus vorgenommen. Dennoch mussten 117.000 

Soldaten behandelt werden, von denen 11.800 

starben.

Neben den Feldlazaretten entstanden abseits der 

Hauptdurchgangswege Seuchenlazarette mit 

Beobachtungs- und Seuchenstationen. Spezielle 

Seuchentrupps waren im Front- und Etappen- 

bereich auf der Suche nach Krankheitsherden und 

führten hygienische Maßnahmen bei der Zivil- 

bevölkerung wie den Soldaten durch. Armeen und 

Armeekorps richteten bakteriologische Labore ein.

An der Behandlung des durch Kleiderläuse 

übertragenen Fleck�ebers („Soldatenkrankheit, 

Lagerseuche“) lässt sich die Bedeutung von 

Hygienemaßnahmen verdeutlichen. Da es keine 

wirksame Behandlungsmethode gab, nahmen 

vorbeugende Schutzmaßnahmen die entschei- 

dende Stellung ein.

Aus einfachsten Anfängen heraus entstanden an 

allen Fronten umfangreiche Einrichtungen, die der 

Soldatenmund mit „Lausoleum“ bezeichnete.
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